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Geschichte live erzählt 


Ein Rundgang mit Inge Breidbach durch das Buntentor 


Weimarer Republik und Nationalsozialis¬ 
mus sind Themen der mündlichen Real¬ 
schulabschlussprüfung im Fach Geschichte. 
Für die jungen Erwachsenen 
zwischen 18 und 25 Jahren, 
die sich bei bras e. V. im 
Projekt AuRa auf ihre Real¬ 
schulabschlussprüfung an der 
Erwachsenenschule Bremen 
vorbereiten, sind diese The¬ 
men eine Vergangenheit, zu 
der sie wenig persönlichen 
Bezug haben. Sie haben 
weder Oma noch Opa, die aus 
eigenem Erleben aus dieser 
Zeit erzählen können und 
mehr als die Hälfte der 
Teilnehmenden kennt zwar 
den Migrationshintergrund 
der Eitern bzw. der Groß¬ 
eltern, nicht aber deutsche 
Geschichte. Sie wissen je¬ 
doch, teilweise auch aus ei¬ 
gener Erfahrung, was Neo¬ 
nazis sind. 

Späte Würdigung 
für Lebensleistung 

Der Weg entlang Bremens Wallgraben 
unweit der Kunsthalle und des Goethe- 
Theaters soll künftig den Namen Willi 
Meger-Buers tragen. Das beschloss der 
Beirat Mitte am 04. November 2013. Aus¬ 
schlaggebend für die einstimmige Ent¬ 
scheidung war seine Lebensleistung, sein 
antifaschistischer Widerstand, die zwei¬ 
malige Verurteilung und KZ-Haft, sein 
wiederholter Einsatz zur Rettung von 
Menschenleben, und es ist quasi als Wie¬ 
dergutmachung für die erneute Verurtei¬ 
lung 1963 gedacht. Der SPD-Bürger- 
schaftspräsident August Hagedorn be- 
zeichnete ihn in den 1960ern als "Men¬ 
schen anständiger Gesinnung und auf¬ 
rechten Charakters". Senator Dr. Georg 
Borttschelier (FDP) sah ihn als "Zierde 
der Demokratie", allerdings mit der Ein¬ 
schränkung “ wäre er nicht Kommunist." 

Die Redaktion 


Die Führung von Inge Breidbach wurde von 
allen mit viel Interesse und Aufmerksamkeit 
angenommen. Inge begann an einem Halte¬ 


punkt oft mit "da wohnte" oder "ich kannte", 
und endete mit "im KZ gestorben" oder "kei¬ 
ner weiß, was aus dem geworden ist". 

Inge und Herbert Breidbach sind Zeitzeu¬ 
gen und für die jungen Leute hat es einen 
ganz besonderen Wert, sagen zu können: 
"Das hat mir Inge erzählt, die war dabei, 
die hat das selbst erlebt. Und sie ist schon 
über 80 Jahre alt und macht das freiwillig 
und ohne Geld und ist noch so fit." 
Bewunderung für das Engagement und 
Freude über die lebendige Erzählung wer¬ 
den verknüpft mit den Fakten des Unter¬ 
richts. Das bleibt in Erinnerung. 

Als Herbert Breitbach über seinen Schul¬ 
freund berichtete, der als Zeuge Jehovas 
aus religiösen Gründen keine Waffe in die 
Hand genommen hat und zum Tode verur¬ 
teilt wurde, weil er nicht für das deutsche 
Vaterland mit der Waffe in der Hand kämp¬ 
fen wollte, hatte er die volle Aufmerk¬ 
samkeit. Da ergab sich der persönliche 
Bezug zur eigenen Geschichte: der Kampf 
um Religionsfreiheit, Krieg, Flucht, Ver¬ 
treibung selbst erlebt oder in der Familie 


erzählt bekommen, nicht in Deutschland, 
aber zum Ende des 20. Jahrhunderts, nicht 
nur in Europa. 

Nationalsozialismus beinhal¬ 
tete die bis ins kleinste De¬ 
tail geplante und organisierte 
Vernichtung von Menschen, 
denen die Nazis das Mensch¬ 
sein aberkannt haben, die zu 
Ungeziefer erklärt wurden. 
Und wenn Inge an einem Ge¬ 
denkstein erläutert, dass hier 
die Juden gesammelt wurden 
und durch die Bremer Innen¬ 
stadt zu Fuß zum Bahnhof 
getrieben wurden, um sie in 
Züge zu den Vernichtungsla¬ 
gern zu verladen, dann be¬ 
wegt die jungen Erwachsenen 
die Frage: "Kann das wieder 
passieren und was kann ich 
tun?" 

Das Projekt AuRa - Arbeiten 
und Reaischulabschluss - der 
bras e.v. wird aus dem Programm Bildung, 
Wirtschaft, Arbeit im Quartier und aus 
Mitteln des Europäischen Soziaifonds fi¬ 
nanziert. Der ESF hat auch Mittel für Ex¬ 
kursionen bereit gestellt und wir planen 
einen Besuch in der Gedenkstätte Bergen- 
Beisen. 

GO 


Herkunft 

Wenn später jemand fragen sollte, 
wo kam der Mann denn her, 
der alle stets versöhnt sehn wollte, 
dann sagt ihm ungefähr: 

Wo sich die Menschen einst vertrugen, 
wo Schwäche fand Applaus, 
bevor die Eintracht sie erschlugen, 
dort war er einst zu Haus. 

Wo blaue Bergen sich erhoben 
aus einem Wäidermeer, 
wo sich zwei Welten eng verwoben, 
aus Böhmen stammt er her. 

Kurt Nelhiebel 



Antifaschistischer Stadtrundgang in der Neustadt 
im Oktober 2011 








Bremischer Geheimdienst? 


Am 18. November fand ln einem gut gefüll¬ 
ten Wall-Saal der Stadtblbllothek Bremen 
eine Podiumsdiskussion über die Abschaf¬ 
fung des Verfassungsschutzes (VS) als Ge¬ 
heimdienst statt. Es diskutierten unter Lei¬ 
tung des emerlerten bremischen Jura- 
Professors Dian Schefold: Ulrich Maurer 
(Innensenator), Matthias Güldner (Frak¬ 
tionssprecher Bündnis 90 / Die Grünen ln 
der bremischen Bürgerschaft), Till Müller- 
Heidelberg (Humanistische Union) und Rolf 
Gössner (Internationale Liga für Men¬ 
schenrechte). Die beiden letzteren plädier¬ 
ten für, Ihre Mitdiskutanten gegen die Ab¬ 
schaffung des bremischen Geheimdienst. 
Damit war der voraussehbare Rahmen der 
Podlums-Dlskusslon auch bereits abge¬ 
steckt und wurde auch nur selten über¬ 
schritten. Der Ablauf der Veranstaltung 
teilte sich ln die Diskussion über die Ab¬ 
schaffung des Geheimdienstes, der Bewer¬ 
tung des Entwurfs eines neuen bremischen 
Verfassungsschutzgesetzes und der Beant¬ 
wortung von Fragen der Zuschauer. 

Till Müller-Heidelberg stellte als erstes 
das Memorandum "Brauchen wir den Ver¬ 
fassungsschutz? Nein!" vor. Hauptaufgaben 
des VS seien demnach die Sammlung und 
Auswertung von Informationen über verfas¬ 
sungsfeindliche Bestrebungen, den jeweili¬ 
gen Regierungen Informationen über die 
Aktivitäten dieser Bewegungen zu geben 
und als eine Art "Frühwarnsystem" der Ge¬ 
sellschaft zu fungieren. Da aber nach An¬ 
sicht des Bundesverfassungsgerichts die 
Meinungsfreiheit umfassend sei, sei auch 
die Kritik an wesentlichen Inhalten des 
Grundgesetzes erlaubt. Der vom VS be¬ 
nutzte "Extremismusbegriff", der ihr die Un¬ 
terscheidung zwischen zu beobachtenden 

Der Kassierer 
spricht nicht mehr 

Fassungslos vernehmen wir, dass unser 
langjähriger Landeskassierer Friedei 
Becker am 19. Dezember 2013 aus dem 
Leben geschieden ist. Bis zum Schluss war 
er uns mahnender Ratgeber. Aktiv setzte 
er sich seit der Befreiung vom Faschismus 
gegen Wiederaufrüstung und ein Erstar¬ 
ken faschistischer Kräfte ein, in der Freien 
Deutschen Jugend, in der Kommunisti¬ 
schen Partei, später in der VVN-BdA. Re¬ 
gelmäßig schrieb er im "Bremer ANTIFA¬ 
SCHIST" unter "Hallo: Hier spricht der 
Kassierer" sehr politische und gezielte 
Aufforderungen, die Landesvereinigung 
materiell nach Kräften zu unterstützen, in 
den letzten Jahren nahm er immer wieder 
Stellung zu Berichten und Ereignissen. 
Den Tod seiner langjährigen Lebensge¬ 
fährtin Klara Pape hat er nie richtig ver¬ 
winden können. Sein Tod hinterlässt bei 
uns allen eine große Lücke. 

Der Landesvorstand 


Personen und anderen ermöglichen soll, sei 
verfassungsrechtlich zu unbestimmt. Daher 
sei diese Tätigkeit verfassungswidrig. Eine 
Frühwarnfunktion sei auch nicht gegeben, 
da die Erkenntnisse des VS immer erst im 
Nachhinein erhoben werden könnten. Im 
Übrigen seien 90 Prozent der Informatio¬ 
nen, die der VS erhebt, für jeden anderen 
auch zugänglich. Für die Verfolgung von 
Straftaten sei der VS gerade nicht zustän¬ 
dig. Dementsprechend sei der VS als Ge¬ 
heimdienst nicht nur unnötig, sondern 
selbst verfassungswidrig. 

Ulrich Maurer verwies darauf, dass die 
Verfassungsschutzämter (in Deutschland 
gibt es 17) ein Relikt des Kalten Krieges 
seien und verwies in seinem kurzen Rück¬ 
blick darauf, dass auch er selbst in den 
70zigern vom VS beobachtet wurde. Heute 
seien die Aufgaben des VS aber klarer 
geregelt. Der VS beobachte lediglich Per¬ 
sonen, die Gewalt anwenden oder zu einer 
realen Gefahr werden könnten. Beispielhaft 
nannte er, dass durch Informationen des VS 
Waffen von "Rechtsextremisten" beschlag¬ 
nahmt würden oder die bremische Nazi- 
Band "KC Hungrige Wölfe" in Bremen kei¬ 
ne Konzerte mehr geben könne. Aber auch 
Islamisten müssten geheimdienstlich über¬ 
wacht werden. 

Rolf Gössner begründete seine Ablehnung 
des VS darauf, dass Geheimdienste auch in 
Demokratien zu Verselbständigung und 
Machtmissbrauch neigen würden. Die 
Geschichte des VS ist eine Geschichte von 
Pannen (bspw. der Fall Murat Kurnaz). Es 
gäbe ein strukturelles Problem mit Ge¬ 
heimdiensten in Demokratien. Sie seien 
weder transparent, noch kontrollierbar. So 
würde der VS z.B. Straftaten von rechten 
Informanten (so genannten V-Leuten) ge¬ 
gen Ermittlungen der Polizei vertuschen, 
um staatlich finanzierten Nazis auch wei¬ 
terhin abschöpfen zu können. Auch die par¬ 
lamentarische Kontrolle sei geheim und 
daher intransparent. 

Matthias Güldner stellte bei seinem Bei¬ 
trag klar, dass der VS zu mindestens bis 
2008 eindeutig kritikwürdig gewesen sei. 
Trotzdem würde den Geheimdienst bundes¬ 
weit niemand abschaffen. Seit 2008 hätte 
die Regierung das Führungspersonal aus¬ 
getauscht, es gäbe eine enge Führung der 
Behörde durch die Regierung und klare 
politische Vorgaben. Es sei aber unver¬ 
zichtbar über Rechte und Islamisten auch 
geheime Informationen zu erhalten. Er wol¬ 
le sich noch kein abschließendes Urteil bil¬ 
den, halte aber derzeit eine Auflösung des 
Geheimdienstes für falsch. 

An den Haltungen von Mäurer und Güldner 
wurde kritisiert, dass sich die von ihnen 
erklärten Einschränkungen im Gesetzestext 
zum Verfassungsschutz nicht wieder finden 
würden. Damit begann praktisch die De¬ 
batte über den rot-grünen Gesetzentwurf. 
Während Mäurer und Güldner den Gesetz¬ 


entwurftext verteidigten und darin einen 
Ausbau der Kontrollmöglichkeiten über den 
VS sehen, kritisierten Gössner und Müller- 
Heidelberg an Hand von Beispielen die 
Mängel des Entwurfes (Kein Anwerbever- 
bot von Vertrauensberuflern (Pfarrer, Arzte, 
Anwälte) als V-Leute, Späh- und Lausch¬ 
angriffe bleiben erlaubt, in der Parlamenta¬ 
rischen Kontrollkommission (PKK) sind 
nicht alle Fraktionen vertreten und die 
Sitzungen bleiben geheim. Selbst der zu¬ 
rückhaltende Schefold kritisierte die man¬ 
gelnde Harmonie zwischen den einzelnen 
Paragraphen im Entwurf. 

In der abschließenden stark genutzten Fra¬ 
gerunde ging es u.a. ums NPD-Verbot (mit 
sehr unterschiedlichen Statements vom Po¬ 
dium), die Frage wie verhindert werden 
könne, dass die nächste Regierung die Ein¬ 
schränkungen nicht wieder aufhöbe (gar 
nicht) und ob es in Deutschland überhaupt 
Verurteilungen gegen deutsche "Verfas¬ 
sungsschützer" gäbe (blieb ungeklärt). 

Aus meiner Sicht ging die Diskussion klar 
an die Befürworter einer Auflösung des 
bremischen Verfassungsschutzes als Ge¬ 
heimdienst. Ihre Argumente waren nicht nur 
deutlich besser, sondern sie waren auch 
besser vorbereitet und vertreten. Matthias 
Güldner hinterließ fast schon einen inkom¬ 
petenten Eindruck. Ulrich Mäurer hatte - 
außer dass er einen Vertrauensvorsprung 
für seine guten Absichten einforderte - nur 
zwei Argumente. Einerseits, dass ohne 
geheimdienstliche Tätigkeit der Regierung 
viele nichtöffentlich zugängliche Informatio¬ 
nen über bestimmte Gruppen entgehen 
würden und dass, wenn Bremen seinen 
Geheimdienst aufgeben würde, es vom 
Informationsfluss der national und interna¬ 
tional agierenden Geheimdienste ausge¬ 
schlossen würde. Doch auch diese Argu¬ 
mente konnten mich nicht überzeugen, dass 
der Staat in Bremen oder anderswo 
Geheimdienste mit weitreichenden, kaum 
zu kontrollierenden Eingriffsmöglichkeiten 
wirklich benötigt. Übersehen werden soll¬ 
ten aber auch nicht die Unterschiede zwi¬ 
schen unserer Organisation und den 
Abschaffungsbefürwortern auf dem Podium. 
Für Till Müller-Heidelberg scheint Neofa¬ 
schismus kein Verbrechen, sondern eine 
Meinung zu sein, so lange Einzelne keine 
strafbewehrten Handlungen begehen und 
auch für Rolf Gössner ist das NPD-Verbot 
eher kontraproduktiv. Nichtdestotrotz ha¬ 
ben sie mich und wohl auch die Mehrheit 
der VVN-BdA im Kampf gegen die Ge¬ 
heimdienste auf ihrer Seite. 

Ungeklärt blieb auch die Frage, ob der 
Verfassungsschutz die Veranstaltung beob¬ 
achtete. Zwar habe ich niemanden in 
Schlapphut und Trenchcoat gesehen, aber 
ein Kleidungswechsel wäre immerhin eine 
Änderung beim bremischen Verfassungs¬ 
schutz. 

Erika Klantz 
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Bremer Kulturinstitutionen unterm Hakenkreuz 


Wenig Neues im Verlauf der wissenschaft¬ 
lichen Tagung "Verstrickt. Bremer Kultur¬ 
institutionen unterm Hakenkreuz" im Him¬ 
melssaal vom Haus Atlantis 
ln der Bremer Böttcherstraße! 

Laut Programm sollte nicht 
nur die Rolle dieses Hauses 
aufgehellt werden, sondern 
ebenso die der Nordischen 
Kunsthochschule, der Kunst¬ 
halle, des Paula-Becker- 
Modersohn-Hauses und des 
Focke- sowie "Väterkunde"- 
Museums. 68 Jahre nach En¬ 
de des Zweiten Weltkriegs 
ein überfälliger Schritt, der 
das Ziel jedoch mehrfach ver¬ 
fehlte. Wissenschaftlich voll 
überzeugen konnte nur der 
Vortrag von Dirk Mahsarski 
über den Bremer Bildungs¬ 
senator und SS-Oberführer 
Richard von Hoff. Detailliert 
schilderte Mahsarski die Rol¬ 
le des führenden Rassen¬ 
theoretikers ln der Hanse¬ 
stadt. Von Hoff war, um nur ein Beispiel zu 
geben, die treibende Kraft bei der Grün¬ 
dung der ersten nationalsozialistischen 
Kunsthochschule in Deutschland, der Nor¬ 
dischen Kunsthochschule. 

Im Auftrag der Hochschule für Künste Bre¬ 
men, so der Name der Lehranstalt heute, 
erforschte Susen Krüger Saß deren Ge¬ 
schichte. In ihrem Vortrag behandelte sie 
vor allem Gründung sowie Machtkämpfe in¬ 
nerhalb der Institution. Über den national¬ 
sozialistischen Charakter der Einrichtung 
sowie über das Verhalten von Studenten¬ 
schaft und Lehrkörper berichtete Krüger 
Saß nicht: nicht über Rudolf Hengstenberg, 
den letzten Direktor der Anstalt, der sich 
während des Zweiten Weltkriegs einen Na¬ 
men als Spezialist für Panzerbilder machte, 
ebenfalls nicht über Ottomar Anton, der u.a. 
auflagenstarke Plakate für die Waffen-SS 
machte. Über Ernst Corsemann, den Leiter 
der Abteilung für Bildhauerei an der Nor¬ 
dischen Kunsthochschule, sprach der Di¬ 
rektor des Gerhard-Marcks-Hauses Arie 
Hartog und verschwieg völlig, wie eng Gor- 
semann mit den Nazis zusammenarbeitete. 
Für den Entwurf eines Pferdebrunnens, den 
der Bildhauer für Plätze in zukünftigen 
"Wehrdörfern" in den eroberten Ostgebieten 
gestaltet hatte, gewann er den 1. Preis des 
Reichsführers der SS. Und Hartog erwähnt 
noch nicht einmal den großen Stellenwert, 
den der NS-Staat der von Gorsemann 1935 
geschaffenen Großplastik "Wisentstier" bei¬ 
maß, die heute noch im Bremer Rhododen¬ 
dronpark steht, ihren größten Auftritt 1937 
auf der Weltausstellung in Paris hatte, wo 
sie auf dem deutschen Pavillon thronte als 
Symbol germanischer Kraft und Überlegen¬ 
heit. 

In mehreren Büchern und Aufsätzen hat 
Kai Artinger gezeigt, wie stark die Bremer 


Kunsthalle in den NS-Kulturbetrieb einge¬ 
bunden war. Während Dorothee Hansen 
als ihre aktuelle, stellvertretende Direk¬ 


torin erneut das Museum sowie seinen 
langjährigen Leiter Emil Waldmann vor 
allem als Opfer des Nationalsozialismus 
darstellte, belegt Artinger, wie dieser sich 
anpasste, indem er als Sachverständiger für 
Kunst aus jüdischem Besitz arbeitete oder 
mit dem Bremer Bürgermeister, SA-Ober- 
gruppenführer Böhmker, im besetzten Am¬ 
sterdam Kunst "kaufte". 

Auch der Direktor der Kunstsammlungen 
Böttcherstraße, Frank Laukötter, konnte 
mit seinen Ausführungen über das Paula- 
Becker-Modersohn-Haus und das Haus At¬ 
lantis nicht punkten, da er - um wieder nur 


Anfang Mai 1944 wird an einem Krieger¬ 
denkmal im Südosten des heftig bombar¬ 
dierten Berlins die grauenvoll verstümmel¬ 
te Leiche einer jungen Frau gefunden. 
Richard Oppenheimer, ein 1933 aus dem 
Amt gejagter jüdischer Kriminalkommissar, 
wird an einem Sonntagmorgen in aller 
Frühe von zwei SS-Hauptleuten zum Fund¬ 
ort in Oberschöneweide gebracht. In einer 
privilegierten Ehe lebend, ist Oppenheimer 
vor der Deportation in die Vernichtung be¬ 
wahrt geblieben. Die SS-Hauptleute 
Vogler und Graeter machen ihm klar, dass 
er sie bei der Lösung des Falls zu unter¬ 
stützen habe, hat er doch schließlich 
Erfahrung mit Serienmördern. Oppenhei¬ 
mer willigt ein, in der verzweifelten Be¬ 
mühung sein Leben zu retten. Zwei weitere 
ungeklärte Mordfälle aus den Akten drän¬ 
gen den Verdacht auf, dass der Serien¬ 
mörder Zugang zu Kreisen in Staat und 
Nazipartei haben muss. Die Opfer verkehr¬ 
ten im Hotel Adlon, waren vertraut mit Na¬ 
zigrößen, lebten im Norden oder im Zen¬ 


ein Beispiel zu nennen - ein äußerst un¬ 
vollständiges Bild von Bernhard Hoetger 
zeichnete, dem Architekten der Straße. Daß 
dieser 1934 in Rom Mitglied 
der NSDAP wurde, ver¬ 
schwieg Laukötter, ebenso 
den brennenden Wunsch des 
Künstlers, wie Albert Speer 
ein Architekt der "Bewegung" 
zu werden. Dem dienten unter 
anderen Hoetgers Modelle 
für ein "Deutsches Forum" von 
1935, ein Kuppelbau über 
hakenkreuzförmigem Grund¬ 
riß, erdacht als riesiger 
Zweckbau für den NS-Fest- 
kalender. Grundlegend für 
Hoetgers Rolle im Dritten 
Reich ist das von Maria 
Anczykowski herausgegebene 
Buch über den Künstler, 
grundlegend für das Ver¬ 
ständnis der Böttcherstraße 
die Literatur Arn Stroh¬ 
meyers. Laukötter wies mit 
keiner Silbe auf diese Ar¬ 
beiten hin und wie Hartog und Hansen gab 
auch er nicht annähernd den aktuellen For¬ 
schungsstand seines Themas wieder. 

Die drei Direktoren missachteten den 
Grundsatz, bereits vorhandene wissen¬ 
schaftliche Arbeiten nicht nur zur Kenntnis 
zu nehmen, sondern sich mit ihnen auch 
öffentlich auseinanderzusetzen, das heißt 
Tatsachen - mögen sie noch so unbeguem 
sein - durch eigene Nachforschungen zu 
bestätigen oder mit Hilfe neuer Fakten zu 
widerlegen. 

Ferdinand Krogmann 


trum Berlins. Ihre grauenvoll zugerichteten 
Körper wurden an Kriegerdenkmälern im 
Süden der Stadt abgelegt, dazu wurde ein 
Fahrzeug benötigt. Benzin gibt es im 
Frühjahr 1944 jedoch nur in Ausnahme¬ 
fällen. Sein Verdacht erhärtet sich durch 
ein anonymes Bekennerschreiben an Goeb¬ 
bels Parteiblatt, gefolgt von zwei weiteren 
Morden. Oppenheimer wird eine dringend 
benötigte Kriminalakte verweigert. Mit der 
Landung der Alliierten in der Normandie 
verschärft sich der Druck. Im Vorfeld des 
20. Juli 1944 gerät er in die Auseinander¬ 
setzung rivalisierender Geheimdienste. 

Ein bis zum Schluss spannendes Buch, das 
gleichwohl Berliner Humor zulässt und 
einen kleinen Einblick in das Denken des 
kleinen Mannes auf der Straße zulässt. 

Harald Gilbers, Germania, Knaur Verlag, 
München 2013, 535 Seiten, 9,99 Euro, 
ISBN 978-3-426-51370-5 

Raimund Gaebelein 



Bernhard Hoetger, Modell zum Kuppelbau für das 
Deutsche Forum, 1935 
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Faszinierend ist es, das Entstehen eines 
Werks mitzuverfoigen. Am 26. November Las 
Fleinrich Flannover im Rahmen einer 
MASCFI-VeranstaLtung in der Villa Ichon 
aus Aufzeichnungen für seine Biographie. 
Der 88-jährige entstammt einem national¬ 
konservativen Ärztehaushalt in Anklam, 
bekommt auf dem Schulweg Werbeplakate 
für die Hitlerjugend bereits zwei Jahre vor 
der Machtübertragung an Hitler mit. Angst 
vor dem Gespenst des Kommunismus 
herrscht auch in seinem Elternhaus. In den 
Schulen hält 1933 eine Propagandaflut für 
die "nationale Bewegung" Einkehr. Der 
Weg zu den "Pimpfen" wird von faschistisch 
gesinnten Lehrern geebnet. Motorradbe¬ 
sessen wählt der Jugendliche den Weg zur 
Motorrad-HJ. Die Behandlung von Napo¬ 
leons Russlandfeldzug Lm Unterricht nach 
Stalingrad erschüttert sein Vertrauen in die 
Verhältnisse nicht. 1943 folgt der Arbeits¬ 
dienst mit gebellten Kommandos und sport¬ 
lichen Wehrübungen. Von dem Pflichtdlenst 
scheint der 17-jährige nicht so überzeugt, 
so oft wie möglich versucht er der starren 
Disziplin auszuweichen. Für seine geliebte 
klassische Musik und Chorarbeit bleibt 
wenig Raum. Abitur kann er zu Kriegsende 
nicht mehr ablegen, muss stattdessen nach 
Italien in den Krieg. Er wird verwundet und 
zum Auskurieren in ein Alpenkrankenhaus 
verlegt. Verdi und Hindemith finden ihren 
Weg zu ihm. Der Widersinn des Krieges 
erschließt sich nur langsam. Heinrich 
Hannover muss zurück Ln den Krieg. Mit ei¬ 
ner einzigen panzerbrechenden Waffe ge¬ 
gen eine ganze Wand von Panzern angehen 
zu wollen, schien doch nicht besonders 
ausslchtsvoll. 


Gestohlene Jugend 

Uber Bautzen wird er ln die westliche 
Tschechoslowakei verlegt, wo er Ende April 
1945 ln amerikanische Kriegsgefangen¬ 
schaft gerät. Frühzeitig entlassen, gibt er 
seinen letzten Aufenthalt mit Kassel an, 
was Ln der amerikanischen Besatzungszone 
liegt. Von den Verwandten dort wird er 
mehr schlecht als recht geduldet. Er holt 
sein Abitur nach, mit der erwünschten För¬ 
sterausbildung wird es nichts. So wendet er 
sich der Juristerei zu. Nach und nach erst 
erfährt er vom Freitod der Eltern vor An¬ 
kunft der Roten Armee Ln Anklam. 1954- 
1995 Ist Heinrich Hannover Strafverteldl- 

Es gibt dort 

ln einem Leichenwagen wird der jüdische 
Maler Chalm Soutlne Anfang August 1943 
aus seinem Versteck ln Champlgny nach 
Paris transportiert. Er Ist an einem lebens- 
bedrohllchen Magengeschwür erkrankt, 
kann Ln der Provinz nicht adäguat behan¬ 
delt werden und soll daher Ins Sante 
Lyautey Krankenhaus Lm 16. Bezirk. Sein 
Magengeschwür steht kurz vor dem Durch¬ 
bruch. Frankreich ist von Wehrmacht und 
SS besetzt, Soutine steht auf der Fahn¬ 
dungsliste, seine Gemälde stehen auf der 
Wunschllste für Hermann Görings ln der 
Schorfheide geplante "Norddeutsche Ga¬ 
lerie". Der Wagen muss kleine Landstraßen 
fahren, denn bei größeren Städten stehen 
Kontrollposten an den Ausfallstraßen, su¬ 
chen nach Arbeltsdlenstverwelgerern. 
Chaim Soutlne steht unter Morphium, 
streifLLchtartlg treten Ihm die Stationen 
seines Lebens vor Augen: Die Flucht des 


ger Ln Bremen, vertritt zunächst und wie¬ 
derholt auch Kommunisten. Er lernt Men¬ 
schen wie Albert Krohne, Willi Meyer- 
Buer, Hermann Gautler kennen. Mehr und 
mehr beginnt er zu verstehen, was Ihm 
durch den Krieg gestohlen wurde: seine 
Liebe zur Musik, zur Literatur, das offene 
Wort. Angesichts der erneuten Verfolgung 
von Widerstandskämpfern durch die wieder 
eingestellten alten faschistisch geprägten 
Juristen zerstreut sich sein Angstblld vor 
der kommunistischen Gefahr. 

Wilhelm Henkel 

keine Milch 

jungen Künstlers aus der Enge seines 
Heimatortes Smllowltschl bei Minsk, deren 
jüdische Gemeinschaft seine surrealistische 
Malerei nicht annlmmt, seine Ängste ange¬ 
sichts der Pogrome Ln Berdltschew und 
Shitomlr Lm Vorfeld des I. Weltkriegs. 
Soutlne erinnert sich an den Sommer 1919 
in Ceret, an seine apokalyptischen Bilder, 
die er später lieber zerstört als erhalten 
sieht. Dr. Barnes aus Philadelphia, ein 
Amerikaner, entdeckt ihn in Paris, kauft 
dem unbekannten Maler Dutzende seiner 
Gemälde ab und lässt sie Ln die USA brin¬ 
gen. Soutine erinnert sich der Gruppe jun¬ 
ger Künstler im Montparnasse-Viertel, wo 
er seit 1913 lebte, an Modigliani, Kre- 
megne, Chagalle, Picasso, Cocteau, Max 
Jakob. Zu Kriegsbeginn rettet ihn Marie- 
Berthe Aurenge, die einstige Geliebte Max 
Emsts, vor der Internierung in den Pyre¬ 
näen, nach der Besetzung Frankreichs vor 
dem Abtransport in die Durchgangslager 
Drancy oder Pithiviers. Einen Stern trägt 
er nicht, aber er braucht seine vertraute 
Umgebung, seine Pinsel, Paletten, Tuben, 
seinen Bach und seine Mischung aus Milch 
und Bismutpulver, um die wachsenden Ma¬ 
genschmerzen zu besänftigen. Nein, es gibt 
dort keine Milch, keine Hoffnung für 
Soutine bei seiner Rückkehr nach Paris. 

Ralph Dutli, Soutines letzte Fahrt, 
Wallenstein Verlag, Göttingen 2013, 270 
S., 19,90 Euro, ISBN 978-3-8353-1208-1 

Raimund Gaebelein 

"Mir lebn ejbig!" - 
"Wir leben trotzdem!" 

Samstag, 08. Februar 2014, 20:00 Uhr 

Der Erlös des Benefizkonzerts in der Frie¬ 
denskirche Bremen, Humboldtstraße 175, 
dient der Einrichtung einer Gedenkstätte 
am Ort des ehemaligen NS-Vernichtungs- 
lagers Maly Trostinez nahe Minsk, in dem 
zwischen 1942 und 1944 mehr als 50.000 
Menschen ermordet wurden, darunter 540 
aus Bremen verschleppte Juden. 


Von der Nordsee bis zur 
Schweizer Grenze 


Von der Nordsee bis zur Schweizer 
Grenze 

Stacheldraht und Laufgräben. Stahlhelme 
silberglänzend oder rostzerfressen, mit 
oder ohne Spitze, 

auf Äckern, die zu Schlamm zerstampft. 
Am Horizont das Meer, es will, 
aber kann nicht 
helfen 

Hier unterdessen, mit Gewehren, 
Bajonetten 

und Senfgas wird gemordet, werden 
die Armenier in die Wüste geschickt, 
um dort zu leben. Unterwegs jedoch 
werden sie umgebracht. 

Der erste Völkermord 
dieses Jahrhunderts. 

Niemals zuvor wurde so gewetteifert 
mit dem Teufel, der Hölle eine Lektion 
erteilt, 

wie in diesem Krieg. Die Herrschaft ließ 
man 

entscheiden, wer am Leben blieb, 
hier auf der Erde, und wer 


umkam 

im Internierungslager. 

„Nie wieder Krieg" wurde in Granit 
gemeißelt 

und auf Denkmäler. Aber insgeheim 
wuchsen Sporen, 

Keime gewannen an Kraft, bis erneut ein 
Konflikt und erneut ein Ausbruch kam. 
Zwischen den Trümmern fehlte 
der Mörtel 

zum Fundament für den Frieden 
Ein anderes Bild: Weit von den 
Laufgräben, nahe 

dem Meer, hat sich ihn ein Taubenpaar 
ausgesucht 

einen herumliegenden Helm, um sich mit 
Stroh 

Federn und Speichel ein Nest zu bauen 
für die Zukunft. Vielleicht 
um uns beizubringen, dass 
Liebe alles überlebt. 

Ina Stabergh (aus "Züge ohne Fenster" 
Mai 2013) 
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Antifaschistische Nordkonferenz 2014 


Von Freitag, den 21., bis Sonntag, den 
23. März 2014, in der Antifaschistischen 
ErhoLungs- und Begegnungsstätte 
Heideruh, Buchhoiz/Nordheide 

Freitag, den 21. März 
18:00 Uhr: Abendessen - Lockere Gesprä¬ 
che am Abend in netter Atmosphäre 

Sonnabend, den 22. März 
09:30 Uhr: Begrüßung - Ablauf der Kon¬ 
ferenz 

10:00 Uhr: Rechtspopulistische und neofa¬ 
schistische Parteien zur Europawahl 
(Andre Aden) 


12:00 Uhr: Mittagessen 
13:30 Uhr: Der I. Weltkrieg vor 100 Jahren 
eine Zäsur, Deutschlands Griff nach der 
Weltmacht (Dr. Wolfgang Beutln) 

danach 

Lehren aus der Geschichte, die Rückkehr 
des Krieges in die Politik. (Dr. Peter 
Strutynski) 

15:30 Uhr: Pause 

16:00 Uhr: Militarismus in Deutschland, 

Diskussionsrunde 

18:00 Uhr: Abendessen 

19:00 Uhr: Kulturelles Abendangebot von 

RLS und Heideruh 


Sonntag, den 23. März 
09:00 Uhr: Antifaschistische Bewegung in 
den Nordländern, neofaschistische Ent¬ 
wicklungen, Internetauftritt, Austausch, 
Verabredungen 
12:00 Uhr: Mittagessen 

Anmeldung im Büro unter 382914 oder bei 
Raimund unter 6163215, Preise: Freitaga¬ 
bend/Sonntagmittag: 93,- Eur, Samstag¬ 
morgen/Sonntagmittag 63,- Eur, Tagespau¬ 
schale: 22,- Eur. Essens- (vegetarisch?) 
und Unterbringungswünsche (Einzelzim¬ 
mer?) bitte bei der Anmeldung angeben. 


Stolpersteine in Bremen 


Am 24.09. wurde im Kito das erste von fünf 
Bänden der Reihe "STOLPERSTEINE IN 
Bremen Biografische Spurensuche" für 
die Region Nord vorgesteiit. Jens Böhrnsen 
hielt die Grußansprache, für die Musik 
sorgte Paul Lindsay, und eine Darstellerin 
der Shakespeare Company las Passagen 
aus dem Buch. 

Das Buch selber enthält ein Grußwort von 
Jens Böhrnsen und ein Vorwort von 
Barbara Johr. Es folgen Berichte zum Pro¬ 
jekt Stoipersteine und wie Bremen-Nord 
sich mit der Geschichte der Vernichtung 
seiner Mitbürger im "Dritten Reich" ausein¬ 
andersetzt. 

Den eigentlich spannenden Teil des Bu¬ 
ches bilden die Biografien der ermordeten 
Nord-Bremer Bürger. Jedem Einzelnen ist 
ein Kapitel gewidmet, es ist reich bebildert 
und gibt einen Einblick in das Leben. Es 
sind sehr einfühlsame und informative Ka¬ 
pitel, die einem doch zum Teil sehr zu 
Herzen gehen. 

Ein ausführliches Glossar, eine Zeitleiste, 
Hinweise zu den Verlegeorten und einige 
andere nützliche Informationen schließen 
das Buch ab. Im Anhang befindet sich noch 


eine Karte mit Möglichkeiten zu Stadt¬ 
rundgängen längs der Stolpersteine. Es ist 
ein sehr beeindruckendes Buch, ich konnte 
gar nicht aufhören darin zu lesen. Einfach 
ein Muss für Interessierte, nicht nur aus 
Bremen-Nord. Sogar meine Freundin aus 
Frankfurt, die das Buch bei mir entdeckte, 
begibt sich jetzt in ihrer Heimatstadt auf 
die Suche nach Stolpersteinen. Man kann 
damit also ebenfalls das Interesse von nicht 
so mit der Vergangenheit Bewanderten 


Am 18.05.2010 wurde in der Daniel-von- 
Büren-Straße 54 ein Stolperstein für Netti 
Grün ("1905), ihren Ehemann Julius (*1908) 
und ihre Tochter Inge (*1933 in Bremen) 
verlegt. Ab dem 28.07.1938 war die Familie 
in diesem "Judenhaus" gemeldet. Am 
18.11.1941 wurde sie nach Minsk deportiert 
und dort ermordet. Der Pate des Stol¬ 
persteins, der aus Nordirland stammende 
Sänger und Songwriter Paul Lindsay, war 
davon so bewegt, dass er ein Lied für Netti 
Grün komponierte. Ich habe es bei einer 
Veranstaltung zum ersten Mal gehört und 
war gleich begeistert. Nun wurde vom 
Deutschen Roten Kreuz KV Bremen zu dem 


wecken. Ich bin schon gespannt auf die fol¬ 
genden Bände, denn sie werden mit 
Sicherheit dazu beitragen, dass die Stoi¬ 
persteine noch mehr beachtet werden. 

Ahlers, Christoffersen, Cochu, Johr: Stol¬ 
persteine in Bremen, Region Nord, sujet 
Verlag (ISBN: 978-3-944201-12-2, Preis 
14,80 Euro 

Marion Bonk 


Lied ein Video von Alasdair Jardine und 
Paul Lindsay herausgegeben. Sehr beein¬ 
druckend werden darin die letzten Stunden 
von Netti Grün und ihrer Familie vor der 
Deportation von einer Schauspielerin der 
Shakespeare-Company wiedergegeben. 

Durch die Musik wirkt der Text des Liedes 
noch intensiver. Außerdem befindet sich auf 
der CD noch ein Interview mit Paul Lindsay 
und Alasdair Jardine, in dem sie schildern, 
was sie dazu bewogen hat Lied und Video 
zu produzieren. 

Marion Bonk 


A Rose for Netti Green 


Brandbücher 


Nach dem Tod ihrer Großtante findet 
Karina beim Ausräumen des Hauses auf 
dem Dachboden geheimnisvolle, beschrie¬ 
bene Postkarten. Bei ihrer Suche nach dem 
Verfasser und dem Sinn der Karten wird sie 
in das Jahr 1933 zurückgeführt. Ihre 
Großtante, damals Haushälterin im 
Haushalt eines jüdischen Buchhändlers, 
erlebt, wie die Bücherverbrennung in 
Münster vorbereitet wird. Karin sticht mit 
ihrer Suche in ein Wespennest der "ehrba¬ 
ren Bürger" Münsters und begibt sich 
dadurch selber in Gefahr, weil sie den gut 
gehüteten Geheimnissen der NS-Zeit 
immer näher kommt. 

Meine Meinung: Birgit Ebbert hat es 
geschafft eine dunkle Seite der deutschen 
Geschichte mit viel Einfühlungsvermögen 
und sehr guter Sachkenntnis in einen span¬ 


nenden Krimi zu verarbeiten. Der Wechsel 
zwischen dem Inhalt der Postkarten, 
Szenen aus dem Jahr 1933 und der 
Gegenwart ist sehr gut gelungen und ver¬ 
mittelt dem Leser doch eine ineinander 
übergehende Handlung. Gute Recherchen 
zu dem Thema und Original-Aussprüche 
oder -Verordnungen aus dieser Zeit, die im 
Text markiert sind, machen das Ganze noch 
interessanter. Die Veränderungen mancher 
Personen im immer weiter greifenden 
Aufbau des Naziregimes sind so realistisch 
dargesteilt, dass man an manchen Stellen 
des Buches zu gern die Charaktere schnap¬ 
pen und schütteln möchte, um sie aufzu¬ 
wecken. Der sich im Anhang befindende 
jüdische Kalender macht es dem Leser 
leichter mit den Daten der Postkarten 
umzugehen. Besonders beeindruckt mich 


das Nachwort der Autorin, in dem sie sehr 
gut ihre Gefühle und Beweggründe zur 
Entstehung des Buches wiedergibt. Ich 
weiß nicht, ob ich es unbedingt als Krimi 
bezeichnen würde, eher als einen Roman, 
der sich mit der Aufarbeitung unserer 
Vergangenheit beschäftigt, mit Spannung 
wegen der Bedrohung der Hauptperson. 
Auf alle Fälle wieder mal ein sehr gelun¬ 
genes Werk zu einem leider nie endenden 
brisanten Thema, ein Muss für Jeden, der 
sich mit diesem Thema befasst und gleich¬ 
zeitig die Spannung liebt. 

Brandbücher, von Birgit Ebbert, Gmeiner 
Verlag, 281 Seiten, 11,99 Euro, ISBN 
978-3-8392-1448-0 

Marion Bonk 


Der Bremer Antifaschist 


Februar/März 2014 


5 



Termine im Februar und März 


Die VVN-BdA Bremen e.V. führt gemein¬ 
sam mit der Naturfreundejugend Bremen 
vom 28. Januar bis 06. Februar 2014 vier 
Lesungen zum Gedenken an die Opfer von 
Faschismus und Krieg durch. Sie finden 
jeweils um 19:30 Uhr im Seminarraum der 
Buchte, Naturfreundehaus in der Bucht¬ 
straße 14/15 statt. Die Veranstaltungsreihe 
wird unterstützt von der Rosa-Luxemburg- 
Initiative Bremen. 

3. Lesung aus den Erinnerungen 
unserer Breidbachs 

Am Dienstag, den 04. Februar 2014, lesen 
Herbert und Inge Breidbach aus ihren Er¬ 
innerungen. Den Worten der Autorin Mar¬ 
lies Böner Zollenkopf nach ist es "ein .sub¬ 
jektives' Buch .... das mit Sicherheit nicht 
alle Facetten im Leben der beiden wieder¬ 
gibt. Inge und Herbert sind zu Wort gekom¬ 
men, aber auch Menschen, die sie ein 
Stück weit begleiteten... Herbert und Inge 
sind einen langen gemeinsamen Weg ge¬ 
gangen. Es waren die gleichen Ziele, für 
die sie sich einsetzten und für die sie sich 
noch heute engagieren. Nie wieder Krieg, 
Verbot rechtsradikaler Parteien, Gerechtig¬ 
keit und Frieden. Sich etwas zu sagen ha¬ 
ben, sich auseinandersetzen, Leserbriefe 
formulieren, nicht alles hinnehmen, fürein¬ 
ander da sein, wenn im Alter das Leben 
anstrengend wird - das macht einen großen 
Teil der Liebe zueinander aus." 

4. Lesung aus Conrad Talers 
"Skandal ohne Ende" 

Am Donnerstag, den 06. Februar 2014, 

liest Raimund Caebelein aus Conrad Talers 
Buch über den deutschen Umgang mit dem 


Rechtsextremismus. In der Einleitung ent¬ 
larvt er die von konservativen Kreisen her¬ 
aufbeschworene Angst vor dem Bolschewis¬ 
mus zur Zeit des Kalten Krieges. Um die 
Wiederbewaffnung gegen den Willen der 
Bevölkerung durchzusetzen, scheute sich 
Konrad Adenauer nicht, als Kriegsver¬ 
brecher verurteilte Wehrmachtsgeneräle 
und hochbelastete SS- und SD-Chargen in 
höchste Führungsgremien einzusetzen. Ob 
Bund es kriminalamt, Bund es nach richten¬ 
dienst, Verfassungsschutz, viele der Spit¬ 
zenleute "kamen aus dem braunen Sumpf". 

Bremer Räterepublik 

Zum Gedenken an die Verteidiger der Bre¬ 
mer Räterepublik sprechen am Sonntag, 
den 09. Februar 2014, um 11:00 Uhr auf 
dem Waller Friedhof Gerd-Rolf Rosenber¬ 
ger und Inge Höger (MdB die Linke). Mu¬ 
sik: Buchtstraßenchor, Moderation: Rai¬ 
mund Caebelein, anschließend ab 12:00 
Uhr Kulturprogramm im Westend mit Fa¬ 
milie Stroh, Michael Henk und Susanne 
Plückebaum 

Am 04. Februar 1919 zerschlug die Division 
Gerstenberg, unterstützt vom Freikorps 
Caspari, im Auftrag des von Friedrich Ebert 
(MSPD) und Gustav Noske (MSPD) ge¬ 
führten Rats der Volksbeauftragten in Ber- 
in gewaltsam den Versuch, auch in Bremen 
den Kern einer antimilitaristischen, antika¬ 
pitalistischen, demokratischen Gesellschaft 
zu errichten. Wir werden die 30 Verteidiger 
der Räterepublik nicht vergessen und uns 
in ihrem Sinne auch heute für eine grund¬ 
legende Veränderung der Gesellschaft hin 
zu einer friedlichen, demokratischen und 
sozialistischen Zukunft der Gesellschaft 


einsetzen! 

Aufrufer: Bildungsvereinigung SALZ, Bre¬ 
mer Antikapitalistische Linke (BAL), Lan¬ 
desverband Bremen, DIE LINKE Landes¬ 
verband Bremen, Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP) Bremen, DKP Bremen-Nord, 
GEW Landesverband Bremen, Initiative 
Bremer Montagsdemo, Initiative Nordbre¬ 
mer Bürger gegen den Krieg, Marxistische 
Abendschule (MASCH), Marxistisch-Leni¬ 
nistische Partei Deutschland (MLPD), Rote 
Hilfe e.V. Ortsgruppe Bremen, Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes-Bund der 
Antifaschistinnen und Antifaschisten (VVN- 
BdA) Bremen, Jugendverband Rebell Bre¬ 
men 

Termine für Führungen und Seminare 
im ehemaligen U-Boot-Bunker 
"Valentin" 

jeweils sonntags um 10:00 Uhr: 09.02./ 
23.02./ 09.03./ 30.03./ 13.04./ 27.04. 
Verbindliche Anmeldungen und weitere 
Termine und Zeiten unter Tel.: 0421-662115 
Bunkerführungen beginnen am Mahnmal 
'Vernichtung, durch Arbeit' vor dem Bun¬ 
kereingang. (1,5 bzw. 2,5 Stunden Dauer) 

www.vvn-bda.de 


"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist 
die Zeitung der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes - Bund der Antifaschis¬ 
tinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 
(VVN-BdA) und erscheint zweimonatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 
Bremen, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher Xi 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 


E-Mail: bremen@wn-bda.de 
Internet: www.bremen.wn-bda.de 
Internet: www.kueste.vvn-bda.de 


Montag: 15:00 - 17:00 Uhr 

Donnerstag: 15:00 - 17:00 Uhr 

In den Schulferien finden Bürostunden nur 
auf Anfrage statt (siehe Stadtrundgänge). 

Für die Unterstützung unserer Arbeit: 

Die Sparkasse in Bremen 

BIC: SBRE DE 22 xxx 

IBAN: DE06 29050101 000 1031913 

Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 

anerkannt. 


Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (0421-382914 
bzw. bremen@vvn-bda.de ) oder über Rai¬ 
mund Gaebelein (0421-6163215 bzw. 
0176/49865184) angemeldet werden. 


Der Geschäftsführende Vorstand trifft 
sich am zweiten Donnerstag des Monats 
um 16:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letzten 
Montag des Monats um 18:30 Uhr. 

Die Sitzungen sind natürlich mitgliederöf¬ 
fentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben 
nicht unbedingt die Auffassung der Redak¬ 
tion wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vormo¬ 
nats 

V.i.S.d.P: Raimund Gaebelein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und Be¬ 
legexemplar erwünscht! 


Mich interessieren folgende Themen: 

o Einwanderer und Flüchtlinge 

o Rassismus 

o Neofaschismus 

o Frieden/Antimilitarismus 

o Erinnerungsarbeit 

o Ich möchte mehr über die VVN- 

BdA wissen. 

o Ich bin bereit einzelne Aktionen 

zu unterstützen. 

o Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

o Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 

schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

Name _ 

Straße 

PLZ, Ort 
Bremen, den 
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